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Vcrgleiclieiitle Ziisammf^iistelliiiig'

der Früclile und des Samens von Loranthus retusus,

Loranthus europaeus und Viscum album.

Von Schnaase, Prediger in Danzig.

(Fortsetzung.)

Bildet sich in einer Beere nur ein Embryo aus, so hat der
Same die gedrückte flache Ei form. Bilden sich zwei Embryonen in

einer Beere aus, so hat der Same die doppelte Eiform, d. h. eine

Herzform ; bilden sich alle drei Embryonen aus (mehr Embryonen
kommen bei Visc. alb. nie vor), so variirt die Form. Liegen die

drei Embryonen in einer Ebene, so bildet sich eine breite Eiform,
die auch in einzelnen Fällen an der oberen Begränzung (an der
Spitze) noch zeigt, dass hier die Eiweisskörper nebeneinander liegen;

liegen die Embryonen in drei verschiedenen Ebenen , so dass die

zwisclien ihre Cofylen gelegten Ebenen sich schneiden würden, so

bildet sieb um jeden Embryo ein besonderer Eiweisskörper. Es sind

aber diese drei Eiweisskörper mit der innern Fläche in einander ge-
schoben und das Ganze des Samens hat eine dreikantige Form. Fin-
det man anders geformte Samen, als hier genannt sind, so ist das

ein Beweis , dass noch ein zweiter oder dritter Embryo sich schon
im Eiweisskörper zu bilden angefangen hat, dass aber der Embryo
durch irgend einen Umstand abortirle. In diesem Falle findet man
jedesmal in dem normal geformten Theile des Eiweisskörpers einen

ausgebildeten Embryo , in dem andern hingegen in seltenen Fällen

einen verkümmerten Embryo , oder meistens auch diesen nicht ein-

mal , weil er bis zur Unerkennbarkeit von dem Chlorophyll des Ei-
weisskörpers umschlossen ist. Anders verhält es sich mit dem Eiweiss-

körper des Loranth. europ. Seine Farbe ist nicht eine so lebhaft

grüne, wie bei Visc. alb., und seine Consistenz ist viel geringer,

als bei Visc. alb., so dass er, in Wasser gelegt, dem Wasser das

Eindringen viel schneller gestattet, als der Eiweisskörper des Visc.

alb. Es bestätigt dieses auch meine obige Bemerkung, dass über-
haupt die Structur des Visc, alb. eine festere ist, als die des Lo-
ranthiis europ. Die Form des Eiweisskörpers bei Loranth. europ.

möchte ich Tonnenform nennen. Er liegt, wie der Eiweisskörper
von Visc. alb., in einer weissen Netzhaut, die bei Loranth. europ.

an der Spitze und Basis, als den beiden Convergenzpuncten dieser

Netzhaut, verdickt erscheint , bei Visc. alb. aber nur an der Basis

verdickt ist , weil bei dieser Pflanze nur an der Basis eine Conver-
genzstelle dieser Haut ist, da der Eiweisskörper an der Spitze sich

seillich ausdehnt und eine Convergenz nicht gestattet. Ob diese äus-

sere Samenhaut die letzte Verlänfferuno- der innersten Bastformalion

oder ein Erzeugniss (oder Basibildung) der äussern Holzformation

ist, habe ich nicht ermitteln können. Bei Visc. alb. hat diese äussere

Samenhaut eine Raphe , welche am Rande des Eiweisskörpers hin-

läuft, bei Loranth. europ. hingegen laufen sechs, sehr deutlich er-
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kennbare Gefassbündel von der Basis nacli der Sfiilze hin. Ich vcr-

inuthe , dass sowohl in der Uichluno- der Rapiio hei Visc. alb., wie

auch in der Richtung- dieser sechs Gefassbündel hei Loranth. europ.

die Hauplernährunffsoroane für den Samen huifen , oder dass dieses

vielleicht seihst die Gefässhündel sind, durch die der Same ernährt

wird. Interessant ist es zu beobachten, wie die Natur für jede kleinere

Formation des Gefiissorganismus in einer vorgehenden, ebenfalls klei-

neren Gefässformation den zarleren, aber doch homogenen iXahrungs-

stoff vorbereitet. Wie sollte die Nahrung aus den kräftigen Bastge-

fässen von Visc. alb. oder Loranth. europ. in die feinen, hypermi-
kroskopischen Gefässbildungen des Ovulums strömen und sie ernäh-

ren köinien? Nun hat die Natur hier immer kleinere und daher feiner

organisirte Ernährungsbilduugen geschaffen. Die erste Bildungsstufe

für die Ernährung ist die ßastüberwollung in den äusseren Häuten
der Beere. Von hieraus strömen die Ernährungsstoire in den minder
fein gebildeten Organismus des Eiweisskörpers und die so zweimal
geläuterten ErnährungsstolTe sind nun erst fähig, in die hypermikro-
skopischen Gefässbildungen des Ovulums, sobald sich die von aussen

geweckte Lebensthätigkeit in demselben regt, zu strömen und dieses

zum Embryo auszuhilden. Da man in der Beere des Visc. alb. (ge-
wiss auch bei den andern Phanerogamenj, also in der Frucht eine

Convergenz aller Theile der Pflanze erkennen muss, da ferner als

die letzte Convergenzbildung der Theile der Pflanze das Ovulum er-

scheint , welches aber farblos ist; da ferner die Gefässdivergenz des

Ovulums den Embiyo und dessen Divergenz wieder die Pflanze gibt,

so kann die Antwort auf die Frage: „Was ist das Ovulum?'' wie ich

glaube nur Einesein: „Das Ovulum ist der kleinste Gesammtorganis-
nius des Gefässsystems einer Pflanze, und also auch des Visc. alb..,

der aher ursprünglich, weil saftlos, auch farblos ist. Erst durch den

Reiz der Befruchtung tritt die Saflströmung in das Ovulum in Thä-
tigkeit und man sagt dann : es fange der Same an auszuwachsen. Ob-
wohl diese Bemerkung eine allgemeine ist, nach welcher die Pha-
nerogamen sich dadurch von den Kryptogamen unterscheiden würden,

dass die Kryptogamen nicht diese letzte Convergenz- oder Ovulum-
bildung, sondern statt ihrer eine hypermikroskopisch kleine, vollstän-

dige Pflanzenbilduug formiren , in der die Lebensthätigkeit schon

vorhanden, wie sie in grösserem Massstahe in den Bulben mancher
Liliaceen und anderer Pflanzen sich zeigt: so habe ich sie doch mit-

gefheilf, weil sie sich mir bei den jahrelangen Beobachtungen der

Entuickelung des Visc. album von selbst aufgedrängt hat und ich sie

zur Prüfung vorlegen wollte.

Es küunnl nun der ausgebildete Embryo zur vergleichenden

Betrachtung.

Bei Visc. alb. findet man einen, zwei oder drei Embryonen in

einem Eiweisskörper , bei Loranth. europ. hingegen flndet man in

einem Eiweisskörper immer nur einen Embryo. Soll ich meine
Vcrmuthung über den Grund dieser Erscheinung aussprechen , so

wäre sie folgende, obwohl ich dabei bevorworlen muss, dass ich

namentlich bei der fortgesetzten Beobachtung einer Pflanze, des

Visc. alb. , mich sehr oft ülterzeugt habe , dass gerade auf dem Ge-
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Mole der Pflanzenenhvickeliing das Gebiet der Vermuthungen , wie
AViihrscheinlich sie auch sein mögen, sehr beschränkt werden muss

;

denn in sehr vielen Fällen hat die Erfahrung mich von der Unrich-

Ijokeit der wahrscheinlichsten Vermuthungen überzeugt. Da ich aber

bis jetzt nichts in der Erfahrung gefunden, was meine Vermuthung
über die Dreizahl der Embryonen als unrichtig erwies , so theile ich

sie mit. Die Blüthenbildung bei Visc. alb. geschieht in den Termi-
nalknospen, die sich oberhalb der Stelle des Astes bilden, unler

der nacliher die beiden neuen Astlriebe sich herausbilden. An einer

sonst streng zweilheiligen Pflanze {Visc. alb. treibt immer zwei

Aeste hervor, und die regelmässige Gabelform der Aeste ist an ihr

durchaus vorherrschend) gerade in der Blüthenbildung die Dreizahl

zu finden, ist jedenfalls auffallend. Sehe ich aber die Mistelpflanz(?

von der Krone nach der Wurzel an, so sehe ich immer die Drei-

zahl und zwar an dem Puncte, wo die zwei Seitenüste mit dem
Aste zusammentrefFen, aus dem sie herauswachsen. Insofern würde
also diese Dreizahl der Terminalknospen an sich noch keine Ab-
normität bei der Fiscww-Pflanze sein. Bedenken wir noch , dass di(!

Narben der drei FiscMm-Beeren, welche sich aus diesen drei Terniinal-

kuospenund der nachherigen Blüllie bilden, so stehen, dass dit.' Narben

mit den beiden Seitenbeeren paiallel laufen, Avährend die Narbe der

Mittelbeere mit ihrer Längenrichlung senkrecht gegen die Längen-
richtung der Narben der Seitenbeeren stehen , so deutet diese ver-

änderte Stellung der Narben der Beeren daraufhin, dass die zwei

Seitenbeeren in einer besondern Innern Verbindung mit einem an-

dern Theile der F^scM7/^-Pflanze stehen, als die Miltelbecre.

(Fortsetzung folgt.)

Die Dewadaru-Ceder

für inländische Forstbestände.
Von Baron D. M e d n y a n s z k y.

Die Cullur, diese rastlose Thätigkeit des Menschen, uui die Na-
tur mit allen ihren Schätzen seinen Zwecken dienstbar zu machen,

um durch gesteigerte Production den immer mannigfacheren, iirimer

massenhafteren Verbrauch zu ersetzen, zieht mehr und mehr die Er-
zeugnisse aller Zonen und aller Länder herbei, greift bis an diu

fernsten Küsten, forscht in Heimalh und weiter Fremde, um immer
mehr Material zu häufen, und einen künstlichen Reichlhum zu schaf-

fen , den bei den jetzigen Ansprüchen des menschlichen ^Vi^kens

die sich selbst überlas>;ene Naturthätigkeit allein herzustellen keines-

wegs im Stande wäre. — So die nur zu lange unberücksichtigt gebliebene

Wiildcultur , welche bei ihrer Aufgabe der Sorge für die ferne Zu-
kunft — der fortlaufenden Beschallung eines der wichtigsten organi-

schen Producte in grossen Massen — in unseren so sehr angegrid'e-

nen , oft. nahezu erschöpften Gegenden eine endlich erkannte Le-
bensfrage geworden ist. — Darum ist man allenthalben bemüht, den

Waldbüden sowohl im Allgemeinen durch Regelung und Einlheilung
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